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Bibliophiles aus aller Welt.

Horaz mit dem Totenkopf.

Nicht nur während äes jetzigen Krieges hat man sich in äie Notlage versetzt ge¬
sehen , Metalle in weitem Maße einzuziehen, um sie der Munitionsherstellung
nutzbar zu machen; das gleiche ist schon während vieler vorhergehender Feld¬
züge der Fall gewesen . Für Bücherfreunde und -sammler ist besonders der
folgende Bericht über eine solche Maßnahme von Interesse , da er mit der
Entstehung einer der seltensten und wertvollsten Buchausgaben , des so¬
genannten „Horaz mit dem Totenkops " verknüpft ist . Diese Ausgabe des
Werkes wurde im 7ahre 1574 in der dnrch ihre Druckereien berühmten
3tadt Legden während deren Belagerung durch die Spanier gedruckt. Einer
nach dem andern waren die Setzer aus den Mauern der Stadt gefallen , und
die Tgpen wurden zu kugeln umgegossen.

Der Faktor der einen Druckerei aber , der der letzte überlebende unter
seinen Kameraden war , wollte um jeden Preis die im Druck befindliche neue
Horaz - Ausgabe vollenden, ehe er sich darin ergab , das Schicksal seiner Ge¬
nossen zu teilen . Von seinen Tgpen , deren größter Teil in Form von Ge¬
schossen bereits von den Schanzen den Weg ins Weite suchte , hatte er sich
so viele zusammengebettelt, daß er imstande war , das Titelblatt zu setzen und
zu drucken ; denn er war jetzt Setzer und Drucker in einer Person . Vielleichr
geschah es in einer düstern Vorahnung , daß er unter die Jahreszahl 1574
und das Wort Legden einen Leinen Totenschädel setzte . Erft wenige Abzüge
des Titelblattes waren unter seinen Händen hervorgegangen , als die Lräfte
ihn verließen. Mehr noch vom Hunger , als von der Anstrengung überwältigt,
fiel er zu Boden . Bald darauf drangen die Soldaten ein , um ihm auch seine
letzten Tgpen zu entführen . Nnd nun dauerte es auch nicht lange , bis die
Slocken zu läuten begannen , zum Zeichen , daß Hilfstruppen gekommen
waren : Legden war befreit . Die Bürger , die die ätadt verteidigt hatten,
waren zum größten Teil dem Hunger zum Opfer gefallen , soweit nicht
Seuchen oder feindliche kvugeln sie hinweggerafft hatten . Auch der Faktor
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war unter ihnen ; äoch starb er, wie eine alte Chronik meläet , in Ergebung,
äa seine Horaz -Ausgabe geretttet war.

Man äruckte nun noch Y5 Exemplare von äem Titelblatte mit äem Toten-
köpf , um äem Faktor ein Ehrenäenkmal zu setzen. Den Rest äer Nuslage
lieh äer Magistrat ohne äen Totenkopf Herstellen ; äoch sinä auch äiese Exem¬
plare jetzt höchst wertvoll . Diejenigen , äie äen Totenkopf aufweisen, wuräen
schon zur Zeit ihrer Entstehung sehr hoch bezahlt unä zum größten Teil äen
Bibliotheken hochstehenäer Persönlichkeiten , so äenen von Königen unä
Fürsten , einverleibt . Heutzutage gibt es , soweit äie Alte Welt in Betracht
kommt, nur noch wenige äavon , äie sich ln äen königlichen Bibliotheken von
Englanä , Schweäen , Norwegen unä Dänemark befinäen. Infolge äer Er¬
oberung von Breäa gelangten zwar auch mehrere Exemplare nach Spanien,
äoch sinä äiese längst nicht mehr in Europa zu suchen . Bei äen spätern
Frieäensverhanälungen taten äie hollänäischen Seneralftaaten ihr Möglichstes,
um sich wieäer in äen Besitz äer kostbaren Bücher zu setzen, äoch vergebens.
Anä mit äer Zeit verschwanä äann infolge äer gebotenen Phantasiepreise ein
Exemplar nach äem anäern nach Amerika.

Die Signete ( Buchmarken ).

Ein äeutscher Kaufmann schreibt äer „Tgl . Räsch ." :
Vor einiger Zeit gaben Sie unter äem Titel : „Wie weräen Bücher be¬

kannt ? " einige Äußerungen äes bekannten Verlegers Eugen Dieäerichs in
Jena wieäer.

Dieäerichs hatte äie Antworten von tausenä Lesern auf äie Frage „Wie
sinä äie mit äem vorlkegenäen Buche meines Verlages bekannt geworäen ?"
zusammengestellt, unä war zu recht lehrreichen Ergebnissen gekommen . Es
überrascht mich , unter äen tausenä Antworten nicht äie zu stnäen, äie ich er¬
teilt hätte : „ Ich halte mich an äen Verlag beim kaufe meiner Bücher . "
Namen wir Z . Fischer , Eugen Dieäerichs , Nütten V- Löning , Insel - Verlag
(um nur ein paar zu nennen) geben mir äie Gewißheit , äaß ich in jeäer Be¬
ziehung etwas Seäiegenes erhalte , äenn ich weiß , äaß Verleger äieser Klasse
für jeäes Werk , äas sie herausgeben , persönlich einstehen können.

Mir als Kaufmann erscheinen äie „ Signets " , wie sie manche Verleger an-
wenäen ( „ Der Löwe" von Eugen Dieäerichs , äer „ Fischer mit Netz " von
S . Fischer , äas „Segelschiff" äes Insel - Verlages ) , als Schutz - unä Garantie-
Marken , wie äie, äie Nemscheiäer Werkzeuge , Solinger Stahlwaren unä viele
anäere Erzeugnisse äer äeutschen Inäuftrie in äer ganzen Welt bekannt ge-
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macht haben unä zu einer Quelle äes Segens für ihren Besitzer unä unser
ganzes Wirtschaftsleben geworäen sind . Man macht sich in Laienkreisen kaum
eine Vorstellung von äer großen Wichtigkeit einer Marke , eines „Fabrik¬
zeichens" , aber man frage äie Sroßkaufleute , äie über äen Eingang ihrer
Geschäftshäuser ihr „Zeichen " in Stein meißeln lassen , mit äemselben Recht,
wie es adlige Familien mit ihrem Wappen tun ! Sie sinä stolz auf ihr
Wappen , äas Fabrikzeichen , unä sie können es sein , äenn äieses Zeichen hat
in allen fünf Eräteilen für äeutschen Fleiß unä äeutsche Ehrlichkeit Zeugnis
abgelegt ; äer Maultiertreiber in äen Kordilleren hat ebenso grünälich nach
äem Zeichen auf äem Dolchmesser, äas er kaufte, gesehen , wie äer chinesische
Barbier in Honkong es im „8tore " auf äem Rasiermesser gesucht hat ; beiäe
wissen , äaß äer Gegenstand , wenn er äas bekannte Zeichen trägt , gut ist , gut
sein muß . Hinter jeder Fabrikmarke steht eine Ansumme von Fleiß , können,
Ehrlichkeit , harter Arbeit.

Warum sollen wir äie „ Signets " , äie „Buchmarken " , nicht auch so auf¬
fassen ? Ich sehe in äem „Löwen" von Eugen Dieäerichs , äem „Segelschiff"
äes Insel -Verlages genau so gut eine Bürgschaft , ein festes Versprechen für
unbedingte Gediegenheit , wie in äen „ Zwillingen " von I . A . Henckels eins
für beste Verarbeitung unä schnittfähigen Stahl . Die Marke steht für äen
Fabrikanten unä äen Verleger , unä beiäe wachen ständig darüber , äaß kein
schlechter Geselle mit ihrem Zeichen in äie Welt hinausgeht . — kein „Schmuck"
soll äas Signet sein , sondern ein „Zeichen " für Gediegenheit in jeder Be¬
ziehung !

Das große Publikum achtet leider so wenig auf Verlag unä Marke , unä
doch wäre ihm in erster Linie damit gedient . Die Verleger müßten natürlich
auch äas ihre dazu tun , um äas Publikum hierzu zu erziehen.

Warum sieht man in Zeitungsanzeigen so wenig äas Zeichen äes Ver¬
legers ? Warum führt ein Verlag , äer äie Bedeutung seiner Marke erkannt
hat , sie äem Publikum nicht immer wieder vor Augen , etwa auf äem Rücken
der Schutzkartons unä -Amschläge?

Es würde nicht übel aussehen , unä Käufer unä Buchhändler würden sehr
bald auf äas Zeichen achten . Für SchaufenfterreName ließe es sich auch sehr
gut verwenden . Es hat immer noch Mühe , Arbeit unä Geld gekostet, eine
Marke bekannt zu machen , aber äer Erfolg ist nie ausgeblieben — wenn
äas Publikum immer wieder darauf hingewiesen wurde unä wenn — äas
Zeichen eine gute gediegene Ware „schützte ".

158



Theodor Fontane über äen Beruf äes Kritikers.
(Aus einer an Paul Schlenther gerichteteten brieflichen Beurteilung

seiner ersten kritischen Arbeiten .)

Ich finäe sie vortrefflich saus pbrase : Bar , anschaulich, liebenswürdig unä
geistreich unä an äer entscheiäenäen Stelle , wo Sie äas Wesen äieser Volks-
tragöäie (Anzengrubers „ Herz unä Hanä ") schiläern unä äamit zugleich aus»
sprechen , wie solche Stücke überhaupt sein sollen , von einer uns unenälich
wohltuenden tiraft unä Fähigkeit , äen Nagel auf äen l^opf zu treffen . And
auf äiesen sichern Hammerschlag , äer weiter nichts ist als äie natürliche
Konsequenz eines frischen , gesunäen unä starken Empfindens , kommt es einzig
unä allein an . Das macht äen Kritiker , nur äas . Alles anäere , vor allem
äas Ausmessen mit irgenäeiner Elle , äie Elle hieße nun Tieck unä Lessing
oäer gar Aristoteles , ist Mumpitz . Hinter solcher Defensive, von äer aus
Vorstöße „mit Binäen unä Bandagen " gewagt weräen , lauert immer Ohn¬
macht . Ich freue mich herzlich, äaß Sie sich selbst geben unä ein Programm
in äer Brust unä nicht bloß in äer Brusttasche haben.

Die Drucklegung äer Lutherbibel.

Die Riesenarbeit äer Lutherschen Bibelübersetzung , äie äer deutschen Sprach¬
entwicklung neue Wege unä Ziele wies unä alle frühern Bibelübersetzungen
in äen Schatten stellte, verrät auch äem Laien äas Äbermaß von Fleiß unä
tiefgründiger Geistesarbeit , äas sich hier betätigte . Welche Schwierigkeiten
äie Drucklegung bereitete , äarüber bringt äie zum Lutherjubiläum unter äem
Titel „Luthers deutsche Bibel " erschienene Festschrift äes Geheimen I§on-
sistorialrats Professors Or . Wilhelm Walther interessante Einzelheiten . Das
Manuskript Luthers wurde schon vor äem Z . Mai 1522 äem Drucker Melchior
Lother in Wittenberg übergeben . Wie rasch äie Arbeit gefördert wurde , geht
daraus hervor , äaß äpalatin schon am 10 . Mai äen Anfang äes Druckes
unä Gnäe äes Monats äas ganze Evangelium Matthäi in Händen hatte.
Spalatin war auch in äieser Angelegenheit äer Vermittler zwischen Luther
unä Kurfürst Friedrich äem Weisen ; er hatte äen Auftrag , diesem äie Druck¬
bogen zu zeigen . Im übrigen wachte man streng äarüber , äaß auch nicht ein
Bogen äer Abersetzung aus äer Druckerei herauskam ; denn man wollte sich
unbedingt davor schützen , äaß Nachdrucke von unberufener Hanä in äen
Verkehr gebracht würden . Es wurde in fieberhafter Schnelligkeit mit drei
Druckerpressen gearbeitet , auf denen täglich 10000 Blätter oäer Bogen ab¬
gezogen wurden . Das bedeutet für äie einzelne Presse äie imposante Leistung
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von zzzz Blättern , die nur dadurch möglich war , daß man sich hinsichtlich
der Arbeitsteilung und der Ablösung der Arbeiter größter Amsicht befleißigte.
Dank dieser trefflichen Organisation war der Druck nach etwas über vier
Monaten , am 21 . September 1522 , vollendet.

Die „ Bibliothek deutscher privat - und Manuskriptdrucke " .

In der Gesellschaft für deutsche Literatur hielt vergangenen Winter dessen
Vorsitzender Aniversitätsprofessor Maie Herrmann einen Vortrag über die
Bibliothek deutscher Privat » und Manuskriptdrucke , jene wichtige, im Publikum
kaum bekannte Sammlung , die als Eigentum der Gesellschaft in der könig¬
lichen Bibliothek ausgestellt ist . Die Sammlung geht zurück auf Anregungen
ihres jetzt 20 ) ahre für sie mit unschätzbarer Energie tätigen Verwalters
Prof . Herrmann , der zu einem Rückblick Anlaß genug hatte , da jetzt der
handschriftliche Sachkatalog in 5 stattlichen Bänden fertig gestellt ist und vor¬
gelegt werden konnte . Eine solche Zentralstelle für die nicht in Handel kom¬
menden, daher auch Ln den offiziellen Buchhändlerverzeichnissen nicht auf¬
geführten Druckwerke gab es 1897 noch nicht. Man darf sagen : jetzt ist für
die Geschichte all das vom Antergang gerettet oder zu retten , was mit der
Aufschrift „Als Manuskript gedruckt" lediglich für Freunde oder Familien¬
glieder hergeftellt ist oder aus irgendwelchen Gründen nur einem kleinen
kreise zugänglich sein soll oder , wie bei der ungeheuren Zahl von Bühnen¬
werken, nur den Theatern bekannt und übergeben wird ; und das ist der
überwiegende Teil der dramatischen Literatur . Der nene Sachkatalog be¬
schränkt sich natürlich auf die nicht-dramatische Literatur . Mit erstaunlich
geringen Mitteln ist in 20 fahren hier eine Bibliothek von 1Z 000  Bänden
zusammengebracht worden , dank der Tatkraft ihres Leiters und dank der
Spendergüte großer Theater , Theateragenturen , der Genossenschaft dramatischer
Autoren , sehr vieler Privatleute usw . Hier wird kein bibliophiler Snobismus
getrieben , sondern eine wertvolle Quelle festgehalten , aus der — etwa in so
gut vertretenen Abteilungen wie „ Familiengeschichten" oder „ Lgrik" , darunter
z . B . der erste private Druck von St . Georges „Pilgerfahrten " (Lüttich 1891 )
— spätere Zeiten schöpfen werden , die ja allein das endgültige Wort über
Wert und Anwert im Schrifttum sprechen werden . Solche Fälle sind nicht
selten, daß , wie z . B . bei Fregtags „Journalisten " , die späteren öffentlichen
Ausgaben von dem Manuskriptdruck wesentlich abweichen. Die Bibliothek
kommt der Wissenschaft oft zugute ; sie ist aber nicht öffentlich, darf es auch
nicht sein , damit der Rechtsschutz solcher Drucke völlig gewahrt werden kann.
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Die Feldzeitungen in äer Zeit äer Befreiungskriege.
Der gegenwärtige Krieg hat im Osten unä Westen eine große Anzahl

Feldzeitungen ins Leben gerufen , äie in spätern Zeiten äer Geschichts¬
schreibung äes Weltkrieges sicherlich wertvolle Dokumente sein weräen . Die
Feldzeitungen sinä nicht etwa ein Kind unserer Zeit , sonäern waren schon
in Feldzügen früherer Jahrhunderte bekannt . Ihre Geschichte geht sehr weit
zurück , es wurde sogar behauptet , daß schon das graue Altertum Feldzeitungen
gehabt habe . Als erste eigentliche Feldzeitung kommt die aus dem Jahre 1 794
stammende „ Geprüfte Tagschrist der gesamten combinierten Armeen" , die in
zwei Sprachen erschien , deutsch und französisch , in Betracht . Ihr war aber
kein langes Bestehen vergönnt . Schon nach vier Monaten ging sie wieder
ein . Die Jahre der Befreiungskriege waren eine Blütezeit der Feldzeitungen.
Das Jahr 1809 brachte neben den Ginzelblättern der Armeeberichte die von
Friedrich von Schlegel herausgegebene „österreichische Zeitung " (Armeezeitung),
deren Bestehen aber auch nur kurzfristig ist. Am 26 . Juni erschien die erste
Nummer und nach einem halben Jahre , am 16. Dezember , auch schon die
letzte . Im Jahre 1812 versuchte Professor Rambach (Dorpat ) eine Kriegs¬
zeitung für das russische Feldlager herauszugeben . Die Zeitung „Der Russe " ,
die in deutscher und russischer Sprache erschien , ging jedoch schon nach Gr-
scheinen der ersten Nummer wieder ein. Weit größere Bedeutung erlangten
die im Herbst i8iz , anfangs nur blattweise, von Metternichs Privatsekretär
Joseph Anton pilat herausgegebenen österreichischen Armeenachrichten , die
zunächst durch die „ Deutschen Blätter " , seit 1814 aber durch die „Deutschen
Blätter " unter der Redaktion von Professor Karl von Rotteck verbreitet
wurden . Die „Deutschen Blätter " erschienen in der Zeit vom 6 . Januar bis
zum zo . Juni 1814 dreimal wöchentlich. Sie enthielten neben Kriegs- und
politischen Nachrichten patriotische Aufsätze, geschichtliche Betrachtungen,
politische Abhandlungen und Gedichte . Der Bezugspreis war auf 8 Gulden
festgesetzt . Fast gleichzeitig erschien auch Varnhagens „Zeitung aus dem Feld¬
lager " , die unentgeltlich verteilt wurde . Diese Kriegszeitung aus dem Lager
Tettenborns erreichte 16 Nummern . Mit dem 6 . Oktober 1814 begann so¬
dann die „preußische Feldzeitung aus dem Hauptquartier " ihr Erscheinen.
Mir der 76 . Nummer ging auch sie wieder ein . In dieser Zeit erschien auch
die „Deutsche Feldzeitung aus Paris " , die von Friedrich Förster , Friedrich
Lange und Barnhagen herausgegeben wurde . Am 24 . Juni 18 ) 5 kam in
Heidelberg die erste Nummer der von dem Freiburger Buchhändler Bartho¬
lomäus Herder mit Genehmigung der österreichischen Heeresleitung heraus-



gegebenen „Feläzeitung " heraus , äie aber nach dem Einzug äer Verbündeten
in Paris ^ Juli desselben Jahres wieder einging. Damit hatte äie letzte äer
Feläzeitungen äer Befreiungskriege aufgehört zu erscheinen . Zum Scbluß sei
noch auf äie von B . G . Niebuhr unä von Achim von Arnim vom 1 . April
181Z bis Ende 1814 geleitete Zeitschrift „Preußischer Eorresponäent " unä
auf den von I . Sörres (1814 — 1816) herausgegebenen „Rheinischen Merkur"
hingewlesen, äie beiäe nicht als eigentliche Feläzeitungen in Frage kommen,
aber währenä äer Freiheitskriege äoch eine sehr wichtige Rolle spielten.

Stefan Wangart , Kriegsfreiw.

Eine zionistische Bibliothek.

Die berühmte Bibliothek äes verstorbenen Barons Daviä Sünzburg zu
Petersburg ist jetzt , wie auf äer sechsten russischen Zioniftenkonferenz mit¬
geteilt wuräe , für eine Million Mark angekauft woräen unä soll äer Jüdisch-
nationalen Bibliothek in Jerusalem überwiesen werden . Die außerordentlich
reichhaltige , in drei Senerationen durch Mäzene unä Gelehrte mit großer
Liebe zusammengebrachte Büchersammlung ist auf dem Gebiete äer Hebraica
unä Iuäaica eine äer umfangreichsten unä wertvollsten Zusammenstellungen
von Büchern , Handschriften unä Antiquitäten in Europa . Die Gelder für
äie Stiftung haben aufgebracht : äie Baronesse Günzburg ( 100000 Rubel ),
äie Familie Slatapolski - Persitz (100000 Rubel ) unä noch einige andere
russische Zionisten.

Stenähals Marginalien.

Bücher von außerordentlichem Wert.

Stendhal , äer berühmte französische Romancier unä Essaift , hatte äie Ge¬
pflogenheit , alle Bücher , äie er zur Hand bekam, mit seinen Randbemerkungen
zu versehen. Es machte ihm hierbei keinen Anterschieä , ob äie Bücher sein
Eigentum waren oder nicht. Bei einem Seifte wie Stendhal versteht es sich
von selbst , daß seine Glossen von einer außerordentlich sachlichen Schärfe sind
unä eine genußreiche, temperamentvolle Illustrierung äes eigentlichen Textes
bedeuten , kein Wunder , daß Bücher aus Stenähals Bibliothek von den
Sammlern sehr begehrt sind unä hoch im Kurse stehen.

Eine stattliche Sammlung von Werken , äie Stendhal mit Marginalien ver¬
sehen hat , befindet sich im Besitz äes Grafen Josef Primoli . Wie äer Temps
behauptet , konnten diese seltenen Kostbarkeiten nicht in sorgsamere Hände ge¬
raten sein . Einer äer Nachfolger Stenähals , namens Blancharä de Fage,
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in seiner Beamtenftellung beim Konsulat in Eivita - Vecchia , trieb einige
Bücher , äie äie Spuren von Stenähals Lektüre aufwiesen, bei einem Antiquar
in Rom aus , verlor sie aber wieäer im Lauf äer Zeit . Trotzäem sinä äiese
Bücher nicht spurlos untergegangen , äa Blancharä im Eorresponäent vom
25 . September i yoy auf Erunä äieser Werke eine Stuäie veröffentlichte unter
äem Titel : „bin peu cle Stenäal ineäit : ? etite recolte öle notes mar^insles ."

In äer Stenähal -Biogtaphie , äie Henri Eoräier zusammengeftellt hat , finäet
sich ein Hinweis äarauf , äaß im ) ahre 1914 Paul Arbelet ähnliche Ent-
äeckungen gemacht hat , äie sich zum großen Teil auf äie Merke „kou §e et
noir " , „^ .rmance " , „Maples et I ^lorence " , ferner auf „I^lemoi'res
ckun I 'ouriste " unä „ l^ mour " beziehen. Diese literarhistorischen Schätze sinä
im Besitz äes Enkels von Donato Bacci , jenes Antiquitätenhänälers in
Livita - Vecchia , äer in äer deinen Staät äer einzige Freunä äes lkonsuls
Henri Beyle , wie ätenähals bürgerlicher Name lautete , war . Es besteht äie
Absicht, alle Marginalien Stenähals , soweit man ihrer habhaft weräen kann,
in äie große wissenschaftlich - kritische Stenähal - Ausgabe uufzunehmen , äeren
Erscheinen äurch äen l^rieg eine Anterbrechung erfahren hat , unä von äer
gegenwärtig erst äie Biographien Hagäns , Mozarts unä Metaftasios unä äer
Henri Brularä vorliegen.

Einstweilen hat Arbelet in äer Revue äe Paris eine Ankünäigung über
äen Amfang seiner Arbeiten unä Resultate erscheinen lassen , in äer sich
auch sehr interessante Hinweise auf Stenähals Schaffensweise stnäen. äo
berührt es beispielsweise ergreifenä , äaß Stenähal seit äem Erscheinen äes
Romans „kouxe et noir " im Jahre i 8zi unausgesetzt Korrekturen an
äiesem Werke vornahm , fortwährenä Änäerungen unä angebliche Verbesse¬
rungen für eine künftige Auflage vermerkte, äie zu seinen Lebzeiten nie erschien.

Stenähal war ein geraäezu ängstlicher Stilist , kein Wort war ihm gut unä
prägnant genug. Dabei hatte er kein sehr entwickeltes Sprachgefühl , so äaß
äas Wägen unä Prüfen äer sprachlichen Seite seines Schaffens bei ihm mehr
verftanäesgemäß als instinktiv erfolgte , woraus sich auch äie stellenweise un¬
angenehme Rälte unä Nüchternheit seiner Sprache erNären läßt . Stenähal
selbst sucht äies mit äen Worten zu bemänteln , äaß er äie wohlfeilen Phrasen
äer geschwätzigen Toren hasse.

Eine Sammlung äer verbotenen Bücher.

Die Deutsche Bücherei in Leipzig hat in einer besonäern Abteilung zum
erstenmal eine Sammlung äer verbotenen Bücher ins Werk gesetzt . Es be-



finden sich äarin äie Bücher unä Druckschriften, äie auf Srunä äes § 41 äes
deutschen Strafgesetzbuches zur Anbrauchbarmachung verurteilt sinä. Eine
zweite Sruppe bilden äie aus Gründen äer Staatssicherheit von äer Behörde
vorübergehend oäer äauernä beschlagnahmten Bücher . Die dritte Sruppe
umfaßt äie Bücher , äie nicht von äer Behörde verboten , aber vom Ver¬
leger aus dem Handel zurückgezogen sinä, wenn ein Schriftsteller sich zu einem
Buche oäer äer vorliegenden Fassung nicht mehr bekennen will. Andere Bücher
werden zurückgezogen, wenn sie mit äer Zeitstimmung in einem zu schroffen
Segensatz stehen, oäer wenn durch äie Kritik festgeftellt ist , äaft ein Plagiat
oder eine Mystifikation vorliegt . — Ferner werden Bücher in äie Sammlung
eingereiht , äie nur in äie Hände von Vertrauenspersonen kommen dürfen,
wie z . B . äie Auflösungen mathematischer , chemischer unä physikalischerAus¬
gabenbücher , unä äie Äbersetzungen von Sprachbüchern , äie für äie Schule
bestimmt sinä. Dieser Sruppe gehören außerdem all äie Zeitschriften an , äie
nur als privatärucke für einen begrenzten Leserkreis herausgegeben werden,
wie äie vertraulichen Mitteilungen äer Stanäesvereine (Pfarrer , Richter , Ärzte,
Lehrer u . a .) , äer akademischenVerbindungen , äer wirtschaftlichen Verbände.
Die Abteilung äer verbotenen Bücher befindet sich in besonderer Verwahrung
äes Direktors . Eine Benutzung äer Sammlung von seiten äes Publikums ist
im allgemeinen ausgeschlossen . In Frage würde nur äie Möglichkeit äer Be¬
nutzung zu wissenschaftlichen Zwecken kommen.

Nicht bibliophil. . .

Man hat uns gefragt , so schreibt „ L 'Heure " , warum Tristan Bernarä , äer
nicht geläbeäürftig ist, seine Bibliothek verkauft hat — all äie seltenen Bücher,
äie er während eines halben Jahrhunderts gesammelt hat . Der Humorist hat
seinen Freunden äie Gründe seines unvorhergesehenen Entschlusses mitgeteilt.
Eines Tages , so erzählte er ihnen , habe ich auf gut Slück ein Buch vor¬
genommen. Es hat mich interessiert . Ich habe es bis zu Ende gelesen . Da
habe ich erkannt , daß ich nicht bibliophil bin unä verkaufte alles . . .
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